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Hugo Lötscher, geboren am 22.12.1929 in Zürich, studierte Soziologie, Wirtschaftsgeschichte, Politische Wissenschaften und Literatur. Von 1958 bis 1962 war er literarischer Redakteur der Zeitschrift "du". Nach Reisen durch Europa arbeitete er von 1964 bis 1969 als Redakteur bei der "Weltwoche". Seit 1965 unternahm er regelmäßig Reisen nach Lateinamerika. Seit 1969 lebt er als freier Schriftsteller.

Waschkückenschlüssel (1983)

Im Buch „Der Waschküchenschlüssel“ werden alltägliche Geschichten erzählt. 
Der Autor zeichnet sich dabei als engagierter Spötter aus mit vielen interessanten Kommentaren zur Schweiz. Dieses Buch ist ein Schlüsselwerk für die Schweizer Seele und deren Eigenschaften.

Inhalt:

Das Buch besteht aus vielen teilweise zusammenhangslosen Kapiteln. Diese kleinen Kapitel beschreiben mehr oder weniger ironisch die Kultur und das Wesen der Schweizer Bevölkerung.

Wunderwelt (1979)

Das Buch "Wunderwelt" (1979) zeigt nachdrücklich den Notstand in Brasilien.
Es zeigt die Begegnung eines Europäers mit den Mythen von Leben und Tod einer fremden Kultur auf. Beim nachmittäglichen Bummel durch eine Stadt platzt er in die bescheidene und für einen Mitteleuropäer ungewohnte Begräbnis-Zeremonie der kleinen Fatima. Er zeichnet in kleinen Episoden das Bild eines kargen und gläubigen Landes und zwar in der Form, wie es Fatima mit ihren Augen wahrgenommen hätte. Loetscher vermittelt uns einen Einblick in eine Kultur in der Glauben und Aberglauben, aber auch Naturverbundenheit, Familiensinn und der tägliche Kampf ums Überleben an der Tagesordnung sind.

Textausschnitte

Ein Schweizer Mädchen in Karthago
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Solch heimatliche Klinge iiberraschten uns. Eben
waren wir noch dran gewesen, im Mauerschatten
einer Ruine auf einem Plan ausfindig zu machen, ob
man von den romischen Villen unter dem Odeon zu
Fufl am Ufer entlang zum Punischen Hafen gelange.
Da vernahmen wir unverkennbar schweizerische
Laute.

Schon am Tag zuvor hatte uns Schweizerdeutsch
an einem Ort eingeholt, wo wir es nie erwartet
hitten. Wir waren unterwegs zu den Souks gewesen,
entschlossen, in den Bazars Geheimnisse des Mor-
genlandes zu entdecken. Aber noch ein gutes Stiick
weg von der Kashba, und ehe uns tausend und ein
Duft des Orients umschmeichelten, stellte sich uns
ein junger Araber in den Weg und sagte zur Frau
meines Freundes: »Chribeli«. Er lief uns keine Zeit,
unserer Verwunderung auch irgendwie sprachlich
Ausdruck zu geben, sondern skandierte, Silbe fiir
Silbe, und dies ein paarmal »Chu-chi-chascht-li,
Chu-chi-chascht-li«.

Der Tunesier hatte in Wald gearbeitet, im Ziircher
Oberland, bei einer Speditionsfirma. In seine Hei-
mat zuriickgekehrt, war er als Schlepper titig; er
hatte sich miteinem Teppich-Hindler zusammenge-
tan (»Migros-Priise«). Er lauerte auf Touristen.

Kaum horte er Schweizerdeutsch, stiirzte er sich auf
die Sprechenden. Mit »Chribeli« schuf er eine erste
Vertrauensbasis; er war jemand, der Ausdriicke
schweizerischer Zirtlichkeit beherrschte. Die Fra-
ternisierung wurde beschworen und besiegelt, in-
dem er »Chuchichischtli«, das schweizerische Wort
fiir - »Kiichenschrank«, mehrmals wiederholte; er
demonstrierte, daf} neben Schweizern auch Araber
fihig sind, schwierigste Kratzlaute von gleichem
Rauheitsgrad hervorzubringen.

Und nun am heutigen Tag wiederum heimatliche
Klinge. Diesmal nicht aus Araber, sondern aus
Schweizer Mund. Und diesmal in Karthago, auf
einem Ruinenfeld. In jenem Karthago, von dem wir
als Schiiler iiberzeugt waren, es miisse zerstort
werden (»Carthaginem esse delendam«). Der Mann,
der dies predigte, Senator Cato, war der erste, der
begriffen hatte, dafi man nicht dadurch iiberzeugt,
indem man etwas sagt, sondern indem man es
wiederholt.

Dafl das Middchen und seine Eltern hierher gekom-
men waren, hatte mit dem Programm der Reisege-
sellschaft zu tun. Ein sight-seeing in Tunis fithrt
unvermeidbar auch nach Karthago. So besuchte die
Kleinfamilie, die sich iiber die Feiertage eine Woche
»alles-inbegriffen« in Tunesien gonnte, die Ausgra-
bungsstitte der einstigen Konkurrentin Roms.




Wo liegt der Ursprung der Schweizerdeutschen Sprache?

Mit Ausnahme des Finnischen, Ungarischen und wahrscheinlich des Baskischen haben alle europäische Sprache ihren Ursprung im Indogermanischen. Ausserhalb Europas gehören noch die Hauptsprachen des indischen Subkontinents (Hindi bzw. Urdu)  das Armenischen und das Persischen der indogermanischen Sprachenfamilie an.

Die 1. (germanische) Lautverschiebung

Dieser erste deutlich erkennbare Lautwandel, von dem Sprachwissenschaftler Jacob Grimm (1785 - 1863) "germanische Lautverschiebung" genannt, muß sich etwa zwischen 1500 und 200 v.Chr. allmählich vollzogen haben. Er betrifft die indogermanischen Verschlußlaute, das heißt jene Konsonanten, die 'explosiv' ausgesprochen werden, die nicht in die Länge gezogen werden können, nämlich die Lippenlaute b und p, die "Dentallaute" (Zunge berührt die Schneidezähne) d und t, die Rachenlaute g und k. Das bedeutet konkret: Wo im Indogermanischen - und in allen Sprachen, die nicht an der Lautverschiebung teilgenommen haben - ein b vorkommt, tritt im Germanischen ein p an die Stelle; aus ursprünglichem p wird f . Hier eine Übersicht über die wichtigsten Regeln der ersten Lautverschiebung (die idg. behauchten Explosiva "bh", "dh" usw. sind weggelassen):

	Indogermanisch
	b
	d
	g
	p
	t
	k

	Germanisch
	p
	t
	k
	f
	þ
(wie engl. 'th')
	ch / h

	Beispiele:
	"Apfel"
	"zwei"
	"Knie"
	"viel"
	"drei"
	"Herz"

	ohne Laut-verschiebung 
	keltisch: aball
altslaw: abluko
	latein: duo
polnisch: dwa
	hethitisch: genu
latein: genu
	indogerm: *pelu
griech: polý
	griech: treis
latein: tres
	griech.: kardía
latein.: cor

	mit Laut-
verschiebung 
	engl: apple
niederl: appel
altsächs: æppel
	engl: two
niederl: twee
dänisch: to
	engl: knee
gotisch: kniu
schwed: knä
	altengl: feala 
althochd: filu
altfriesisch: fëlo
	engl: three
altsächs: thria
gotisch: þreis
	engl: heart
gotisch: hairto
altnord: hjarta


(Das Sternchen * bedeutet, dieses Wort ist nicht überliefert, sondern sprachwissenschaftlich rekonstruiert.)


Die 2. (althochdeutsche) Lautverschiebung

Durch einen weiteren Lautwandel im Konsonantensystem setzten sich die Dialekte in der Südhälfte Deutschlands von den übrigen germanischen Sprachen ab.

Im Zeitraum von 500 bis 750 n.Chr., hat die Verwandlung des Germanischen zum Althochdeutschen stattgefunden. Die Veränderungen waren in den betroffenen Gebieten nicht überall gleich, sondern je weiter südlich ein Dialekt beheimatet war, desto gründlicher hat sich die Konsonantenverschiebung ausgewirkt - am vollständigsten im Bairischen und Alemannischen. Die nachfolgende Tabelle gibt die auffälligsten Neuerungen der zweiten Lautverschiebung wieder:

	Germanisch
	v
	ð
(wie engl. 'th')
	g
(wie j /ch)
	p
	t
	k

	Althochdeutsch
	b / p
	d / t
	g / k
	pf / f
	tz / ss
	ch / h

	Beispiele:
	"Rabe"
	"Vater"
	"Gast"
	"Pfeife"
	"Straße"
	"Buch"

	ohne Laut-
verschiebung 
	engl: raven
niederl: raaf
dänisch: ravn
	engl: father
altnord: faðir
gotisch: faðar
	altfries: jest
niederl: gast 
(gesprochen 'ch')
	engl: pipe
niederl: pijp
dänisch: pibe
	altengl: stræt
niederl: straat
dänisch: stræde
	engl: book
niederl: boek
altsächs: bôk

	mit Laut-verschiebung 
	mittelhochdt: 
rab oder rapp
	althochdt: 
fater
	althochdt: 
gast
	mittelhochdt:
pfiif(e)
	althochdt: 
strâzza
	mittelhochdt:
buoch


Die mittelhochdeutsche Zeit (1050 - 1450)


Der Wechsel vom Alt- zum Mittelhochdeutschen kann man nur vage in die Mitte des 11. Jahrhunderts datieren. Der Unterschied besteht hauptsächlich darin, daß beim Althochdeutschen unbetonte Nebensilben noch "volltonige" Vokale wie a, i und o besaßen, während diese im Mittelhochdeutschen zu e abgeschwächt oder solche unbetonten Silben gleich ganz verschwunden sind.
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Vom Frühneuhochdeutschen zur deutschen Gegenwartssprache

Den Übergang vom Mittel- zum Neuhochdeutschen kennzeichnen wiederum lautliche Veränderungen. Weil sich die meisten Neuerungen sehr ungleichmäßig, zeitlich stark versetzt und in manchen Dialekten auch gar nicht durchsetzten, nennt man die lange Phase des Übergangs, die man von ca. 1450 bis 1650 ansetzen kann, Frühneuhochdeutsch. In dieser Zeit gab es immer noch keine einheitliche hochdeutsche Sprache.

Die meisten ahd./mhd. Kurzvokale wurden zu Langvokalen gedehnt, aus "leben" (gesprochen wie "lebben") wird nhd. "lêben" (mit langem e), "varen" wird zu "fahren", wobei hier das h die neue Länge anzeigt; in das Wort "Friede" ist ein e als Längenzeichen eingeführt, nachdem das mhd. "fride" gedehnt worden war. Umgekehrt wurden an anderen Stelle alte Langvokale verkürzt. Auffälliger noch sind Monophtogierungen und Diphtongierungen: Im ersten Fall wird aus einem Zweifach-Laut (z.B. uo, üe) ein einzelner (u, ü), während im gegensätzlichen Fall sich z.B. ein langes einzelnes î in eine Verbindung aus zwei Vokalen verwandelt: ei oder ai.
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Verinderung | Vokal- | Vokal- Monophtongierung Diphtongierung Konsonantismus
Dehnung Kiirzun ie>1[ii] 1[ii] > ei 51> schl
a>4 | a>a | uo>0[u] Gfw]>au | sm>schn
(lang) | (kurz) ae>a iufa]>eu sw > schr
e>e e>e
(ang) | (kurz)
0>6 |uo>u
(lang) | (kurz)
anen | niter liep slecht
Mittelhochdeutsch| 2Smgn | bere bruoder L s
hof | muoter grilene diutsch sweren
(kurz)
ahnen | Natter lieb gleich schlecht
nehmen | Herr Bruder Haus schmeiflen
NEiiie e Hof | Mutter griin deutsch schworen





Stammbaum der Schweizerdeutschen Sprache

Indogermanisch
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Europäische Unterfamilie 


Keltisch („Sprachreste“ in Irland, Bretagne und Norden Schottlands

Italisch (Italienisch, Spanisch, Portugiesisch, Französisch und Rumänisch)

Balto-Slawisch   (Litauisch, Lettisch, Russisch, Polnisch, Tschechisch, 

            Slowakisch, Bulgarisch, Slowenisch und Serbokroatisch)

Griechisch   (Griechisch ist von allen indogermanischen Tochtersprachen die  am frühsten  

                      und weitaus am reichhaltigsten überlieferte, aber gleichzeitig die am wenigsten 

                      in Europa verbreitete Sprache.)

Germanisch


Nordgermanisch ( Norwegisch, Dänisch, Schwedisch, Isländisch)

Ostgermanisch ( Ist ein Oberbegriff für die Dialekte der nordgermanischen 

   Stämme, die ihre skandinavische Heimat verlassen hatten,

   wie beispielsweise die Goten und Vandalen.)

Westgermanisch (Sammlung der Südgermanischen Sprachen, d.h. alle 

     Volksstämme die nicht aus Skandinavien stammen.)

Nordseegermanisch (Englisch, Niederländisch)

Rhein-Weser-Germanisch 








(Deutsch)

Elbgermanisch


Bairisch

Langobardisch

Alemannisch


Niederalemannisch (Baseldytsch (Stadt Basel), Elsässisch)

Höchstalemannisch(Wallis, Graubünden, Tessin (deutschsprechende Teile))

Hochalemannisch(Rest der Deutschschweiz, Liechtenstein)





Sprachkuchen

Sprachfamilien
Neben “unserer” Sprachfamilie gibt es auf der Erde eine Reihe weiterer Sprachfamilien (unsere indogermanische Sprachfamilie ist schwarz eingezeichnet).
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http://www.weikopf.de

Die wichtigsten Sprachfamilien (neben der Indogermanischen)
	1. Die zweitwichtigste Sprachfamilie in Europa (Ungarn und Teile Skandinaviens)
	Uralische Sprachen

	2. Das reinste Babel: 60 Sprachen auf einer Fläche wie Deutschland.
	Kaukasische Sprachen

	3. Türkisch, Japanisch und ein wenig koreanisch
	Altaische Sprachen

	4. Die Sprachen Chinas - Interessant auch wegen ihrer Andersartigkeit
	Die Sprachen Chinas

	5. Das ist Rekord: über 1.300 Sprachen, und nur 4 Sprachfamilien
	Die Sprachen Afrikas

	6. Eine unüberschaubare Vielfalt: Tausende von Inseln, Tausende von Sprachen 
	Sprachen der Südsee

	7. Wie haben sich Winnetou’s Apachen mit den Kommanchen und Sioux unterhalten?
	Die Sprachen Amerikas


Die 20 verbreitetsten Sprachen
	Muttersprachler (in Millionen)

	1. Chinesisch
	1.200
	 
	11. Deutsch
	100

	2. Englisch
	570
	
	12.  Punjabi
	80

	3. Hindi
	420
	
	13.  Javanisch
	75

	4. Spanisch
	350
	
	14.  Bihari
	70

	5. Arabisch
	220
	
	15.  Italienisch
	65

	6. Bengali
	210
	
	16.  Koreanisch
	60

	7. Russisch
	205
	
	17.  Telugu
	55

	8. Portugiesisch
	180
	
	18.  Tamil
	55

	9. Japanisch
	120
	
	19.  Marathi
	50

	10. Französisch
	110
	
	20.  Vietnamesisch
	50


Wo wird was gesprochen?
	Land :
	Sprache(n) :

	Afghanistan
	50% Dari, 40% Paschtu, 5% Usbekisch, Sprachen der anderen Ethnien

	Ägypten
	Arabisch, Nubische Sprachen, Sina-Berber, Beja u.a.

	Albanien
	Albanisch, Griechisch, Mazedonisch u.a.

	Algerien
	70% Arabisch, 30% Berbersprachen

	Andorra
	58% Spanisch, 35% Katalanisch und 7% Französisch

	Australien
	Englisch, insgesamt ca. 200 Sprachen

	Belgien
	57% Niederländisch, 42% Französisch, 0.6% Deutsch

	Brasilien
	Portugiesisch mit brasil. Eigenarten, ca. 180 Indianer-Sprachen

	China, VR
	Chinesisch, Tibetisch, Uigurisch, Mongolisch, 55 Sprachen der Minderheiten

	Frankreich
	Französisch, Baskisch, Bretonisch, Elsässerdeutsch, Flämisch, Katalanisch, Korsisch, Okzitanisch

	Ghana
	Englisch, Twi, Fanti, Ga, Ewe, Yoruba, Dagbani, Mossi, Durma, Ful, Nzima, insgesamt 75 Sprachen und Dialekte

	Grossbritannien und Nordirland
	Englisch, Walisisch, Welsh, Gälisch, Man, Cornwall

	Indien
	30% Hindi, Englisch, 8.2% Bengali, 7.7% Marathi, 5.2% Urdu, 4.7% Gudscharati, 3.8% Bihari, 3.6% Orija, 3.0%Pandschabi, 1.6% Assami, 1.3% Radschastani, 0.4% Kaschmiri, 4 Drawida-Sprachen, Nepali, Mizo und viele mehr 

	Indonesien
	Bahasa Indonesia, Javanisch, ca. 170 malayo-polines. Sprachen und viele Papua-Sprachen

	Irak
	80% Arabisch, 15% Kurdisch, Aserbaidschanisch, Aramäisch, u.a.

	Iran
	50% Persisch, Gilaki, Mazanderani, 10% Luri, 8% Kurdisch

	Italien
	Italienisch, Sardisch, Deutsch, Französisch, Ladinisch, Slowenisch, Friaulisch, Albanisch, Griechisch, Katalanisch 

	Kongo (Ex-Zaire)
	Französich, Lingala, Kikongo, Chiluba, Kisuaheli, insgesamt über 400 Sprachen!

	Luxemburg
	Französisch, Deutsch, Letzeburgisch

	Österreich
	92.3% Deutsch, 2% Serbokroatisch, 1.5% Türkisch, 0.8% Kroatisch, 0.4% Slowenisch, 0.4% Ungarisch, 0.2% Tschechisch

	Philippinen
	55% Pilipino, 27.9% Tagalog, 24.3% Cebuano, 9.8% Ilocano, 9.3% Panay-Hiligaynon, 5.8% Bicol, 3% Spanisch, Chinesisch, Englisch, inges. 988 Sprachen 

	Polen
	Polnisch, Sprachen der Minderheiten, Deutsch, Ukrainisch, Belorussisch

	Russland
	86.6% Russisch, Sprachen der Minderheiten

	Schweiz
	63.7% Deutsch, 19.2% Französisch, 7.6% Italienisch, 4. Landessprache Rätoromanisch

	Spanien
	Spanisch, Katalanisch, Galizisch, Baskisch


www.udon.de
Wie viele Sprachen gibt es eigentlich?
Diese Frage ist bis heute heftig umstritten. Die meisten Werke nennen eine Zahl zwischen 4.000 und 5.000, im Vordrängen scheint jedoch die Zahl 6.500 zu sein. Die Schätzungen schwanken jedoch zwischen 3.000 und 10.000 Sprachen, was jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit zu viel ist.

Es gibt verschiedene Gründe für diese Unsicherheiten. Die Probleme beginnen bereits bei der Frage, was eigentlich als Sprache zählt (handelt es sich um eine Sprache oder einen Dialekt?). Zudem werden laufend neue Völker und Sprachen entdeckt und in vielen Ländern sind die Landessprachen nicht oder nur unvollständig erfasst.
 
Neben dem vorstehenden Umstand, der die Gesamtzahl der bekannten Sprachen erhöht, gibt es einen wichtigen Faktor, der sie reduziert: 
Damit eine Sprache als “lebend” eingestuft werden kann, muss sie als Muttersprache gesprochen werden. In vielen Fällen lässt es sich jedoch nicht ohne weiteres sagen, ob es noch Sprecher gibt und ob sie - falls noch vorhanden - ihre Muttersprache noch regelmässig verwenden.

Bei kleineren Sprechergemeinschaften können Sprachen mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit aussterben. Innerhalb nur einer Generation können alle Spuren einer Sprache verschwunden sein.

Berücksichtigt man all diese Faktoren, wird offenkundig, dass sich die Frage, wieviele Sprachen es gibt, nicht mit einem Satz beantworten lässt.


Quelle: Crystal, Enzyklopädie der Sprachen, S. 284 f

Was ist Esperanto?

Esperanto ist eine internationale Sprache,  
die die Verständigung zwischen Menschen verschiedener Muttersprachen erheblich erleichtert. Schon seit mehr als 100 Jahren hat sich Esperanto im täglichen Gebrauch als eine vollständige und lebendige Sprache erwiesen, mit der man problemlos alle Nuancen menschlichen Denkens ausdrücken kann.  

Esperanto ist international und neutral 
Esperanto gehört keinem Land oder Volk. Deshalb bevorzugt es keine Kultur, die eventuell andere unterdrücken könnte. Es gehört allen Menschen, die es sprechen, zu gleichen Teilen und schlägt Brücken von einer Kultur zur anderen.  

Esperanto ist leicht! 
Wegen seiner einfachen und logischen Grammatik, wegen der leichten Zusammensetzbarkeit von längeren Wörtern nach dem "Baukastenprinzip" und wegen seines internationalen Wortschatzes ist Esperanto die leichteste Sprache der Welt. Wissenschaftliche Studien haben ergeben, dass Esperanto um ein Mehrfaches leichter als andere Sprachen zu erlernen ist.
Woher kommt Esperanto?

Esperanto wurde von Dr. Lazarus Ludwig Zamenhof, einem Augenarzt jüdischer Abstammung aus Warschau, entworfen und 1887 mit einem Lehrbuch vorgestellt. Esperanto hiess eigentlich nur "Lingvo Internacia" (Internationale Sprache); "Esperanto" (ein Hoffender) war das Pseudonym Zamenhofs, mit dem man aber bald seine Sprache selbst bezeichnete. 

Zamenhof (1859-1917) wuchs in Bialystok im heutigen Polen (damals russisches Protektorat) auf. In dieser Stadt lebten Juden, Polen, Russen, Deutsche und Litauer - und zwar alle getrennt voneinander. Die Atmosphäre war ständig von Hass und Feindseligkeiten zwischen den verschiedenen ethnischen Gruppen geprägt. Zu einem Kontakt kam es nicht, weil alle ihre eigene Sprache hatten. In dieser Zeit kam Zamenhof die Idee zu einer neutralen Zweitsprache, die die sprachlichen Barrieren überwinden und zur Verständigung der verschiedenen Vöker führen sollte.

Was ist das Ziel des Esperanto?

Esperanto ist ein Angebot zur Lösung des Verständigungsproblems in der Welt und ein Mittel für die Völkerverständigung.

Es ist leichter erlernbar als andere Fremdsprachen und es ist neutral, d.h. niemandes Muttersprache. Esperanto soll die Muttersprachen nicht verdrängen, sondern sorgt für deren Gleichstellung und Erhaltung. Niemand soll bevorzugt oder benachteiligt werden. Esperantosprecher wenden sich so gegen die Unterdrückung sprachlicher und kultureller Minderheiten und die gezielte Ausnutzung sprachlicher und kultureller Einflüsse für politische oder wirtschaftliche Machtinteressen ("Sprachimperialismus"). Esperanto kann Zweitsprache für alle sein.
Als was kann man Esperanto bezeichnen?
Als internationale Plansprache. Denn international ist Esperanto wegen seiner weltweiten Verbreitung sowieso. Bei einer Plansprache handelt es sich um eine "nach bestimmten Kriterien bewusst geschaffene Sprache zur Erleichterung der internationalen Kommunikation" (nach Eugen Wüster). Das trifft auf Esperanto sicherlich zu.
http://www.esperanto.de







